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Hausach. Schon seit seinem 
dritten Lebensjahr ist Rowan 
mit der Kronprinzessin von Iri-
ann verlobt. Doch dann verliebt 
sich Rowan in den Königssohn 
Ash. Darum geht es in dem 
Fantasy-Roman, mit dem sich 
Christian Handel um das Lese-
lenz-Stipendiat für Kinder- und 
Jugendbuchliteratur beworben 
hat. „Märchenhaft. Emotional. 
Unvorhersehbar. Queer. Das 
bin ich und so sind auch meine 
Bücher“, so beschreibt sich der 
Wahl-Berliner selbst auf seiner 
Internet-Seite. 

Dass in einem Publikums-
verlag mal ein Fantasy-Ju-
gendbuch erscheinen würde, 
in dem zwei schwule Prinzen 
im Mittelpunkt stehen, das wä-
re vor einigen Jahren noch un-
denkbar gewesen. 

Vor einigen Jahren war es 
auch noch undenkbar, dass der  
gelernte Kaufmann, der die 
Buchhaltung eines internatio-
nalen Konzerns leitete, seinen 
sicheren Beruf an den Nagel 
hängen würde, um sich haupt-
beruflich ganz dem Schreiben 
zu widmen. Obwohl ihm in sei-
nem Dorf bei der Schneewitt-
chenstadt Lohr am Rhein die 
Faszination für Märchen und 
zu märchenhaften Geschich-
ten schon in die Wiege gelegt 
wurde. „Ich liebte schon als 
Kind die magischen Geschich-
ten“, „Die Gänsemagd“ war ei-
nes seiner Lieblingsmärchen.

2016 begann Christian Han-
del seinen ersten Roman. 
Da lebte er schon in Berlin, 
schrieb vor dem Büro, nach 
dem Büro, am Wochenende 
und merkte irgendwann, dass 
er nicht zweimal 100 Prozent 
geben kann. Die Corona-Pan-
demie gab dann den Ausschlag 
zur Überlegung, wie es beruf-
lich für ihn weitergehen soll. 
Das Schreiben war ihm ein 
sehr wichtiger Lebensinhalt 
geworden, und das Schlimms-
te, was ihm passieren könnte, 
wäre schließlich, dass er wie-
der als Buchhalter irgendwo 
anheuern musste.

So machte er sich schlau 
über die möglichen Optionen 
und entdeckte die Literatur-
stipendien. Wirklich damit ge-
rechnet hatte er nicht, dass er 
gleich nach der ersten Bewer-
bung in Hausach landen wür-
de. Sein nächster Roman, an 
dem er hier intensiv arbeiten 
will, handelt größtenteils im 

Wald, auch eine Mühle spielt 
eine Rolle. Nach zehn Jahren 
Berlin die Atmosphäre auf-
zusaugen, die er für sein neu-
es Buch braucht, das erschien 
ihm verlockend. Und drei Mo-
nate schreiben zu können, oh-
ne sich um ein Einkommen 
kümmern zu müssen, auch. 

„Nicht der Anonyme“

Und dann kam der Anruf. 
Und genau so herzlich, wie das 
alles klang, habe es sich dann 
auch angefühlt, erzählt er, dass 
es ihm die Hausacher „sehr 
leicht machen, sich wohlzu-
fühlen“: Eine traumhafte Ge-
gend, in der sich der Wald um 
die Stadt spielt, die so viel klei-
ner ist, als er es bei diesem gro-
ßen Leselenz erwartet hätte. Ei-
ne Mediathek, die ihre Bücher 
ganz ohne Leihgebühren ver-
leiht. Und Menschen, die ihn 
vom Bahnhof abholen, die wis-
sen wollen, wie es ihm geht, ei-
ne Nachbarin, die sich ihm vor-
stellt, „und plötzlich ist man 
nicht mehr der Anonyme“. 

„Hier habe ich wieder ange-
fangen, die Leute, die mir in der 
Stadt begegnen, zu grüßen“, lä-
chelt der Wahl-Berliner, der 
das Ländliche seiner Kindheit 
ebenso liebt wie das pulsieren-
de Leben der Großstadt. „Lei-
der pulsiert das Leben in Ber-

lin seit Corona auch nicht mehr 
so sehr“, schlägt die Pandemie 
auch ihm aufs Gemüt. 

Das bedauert er sehr, dass 
auch seine Kontakte als Stadt-
schreiber hier beschränkt sein 
werden. Immerhin hatte er in 
der ersten Woche noch Glück, 
die Konferenz „Kultur aufs 
Land“ mitzuerleben, auch ei-
ne Schullesung sei noch mög-
lich gewesen. Gerne hätte er die 
Ehrenbürgerfeier für José Oli-
ver miterlebt, hätte im Advents-
wald gelesen – und was aus sei-
ner Abschiedslesung wird, 
bevor er am 18. Januar Hausach 
wieder verlassen muss, das 
steht in den Sternen. 

Aber nun ist er erst ein-
mal hier, um sich auf seine Ar-
beit zu konzentrieren, bei aus-
gedehnten Spaziergängen die 
Natur zu genießen, Inspirati-
onen zu sammeln und sich ei-
ne Weihnachtsgeschichte für 
die OT-Leser auszudenken. Ei-
nen Besuch im Freilichtmuse-
um Vogtsbauernhof hat er ver-
passt – das ist nicht der einzige 
Grund, weshalb er nächstes 
Jahr auf jeden Fall noch mal 
zurückkommen möchte. 

INFO: Christian Handels Bücher sind 
in allen Buchhandlungen zu bekom-
men. Er signiert diese auch gern et-
wa für ein Geschenk. Einfach mailen 
an: info@fantasy-news.com. 

Schöpfer fantastischer Welten
Der Amanda-Neumayer-Stipendiat des Hausacher Leselenzes, Christian Handel, aus Berlin ist der 

35. Hausacher Stadtschreiber. Er arbeitet in Hausach an seinem nächsten Roman.

Christian Handel ist Amanda-Neumayer-Stipendiat des Hausacher Leselenzes und damit der  
35. Hausacher Stadtschreiber. Foto: Claudia Ramsteiner

Zum Autor
So begründete die Ju-
ry die Wahl von Christian 
Handel zum Leselenz-Sti-
pendiat: Christian Han-
del erschafft in seinen Ju-
gendbüchern spannende 
Hybride: eine Mischung 
aus Coming-of-Age, 
Queerness und Fantasy-
Literatur. Seine Schau-
plätze sind fremde, fan-
tastische und zukünftige 
Welten, seine Protagonis-
ten Klone, märchenhafte 
Figuren oder queere Kö-
nigskinder. Dieser Mix, 
der vielleicht kompliziert 
klingt, ist rasend span-
nend und auf der Höhe 
der Zeit. Hier werden Fi-
guren mit all ihren Facet-
ten geschildert, mit den 
mutigen und starken wie 
mit den schwachen und 
zweifelnden. Genau das 
macht den Reiz seiner Ro-
mane und Geschichten 
für Jugendliche aus, in de-
nen queere Menschen 
die Hauptfiguren sind und 
nicht nur in blassen oder 
schlimmstenfalls skurrilen 
Nebenrollen auftreten. 
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